
Alte Leitungen: Wasser versickert 

Fürstenfeldbruck - Eine Menge Trinkwasser, das fast 18 Millionen Kästen 

Mineralwasser füllen würde, versickert jedes Jahr alleine im Boden von Grafrath. 

Der Grund sind marode Leitungen, aus denen das wertvolle Gut läuft. Das Tagblatt 

hat sich auf die Spur des Wassers begeben. 

Landkreis - Grafrath ist nur die Spitze des Eisbergs. Insgesamt 18 

Wasserversorgungseinrichtungen fördern im Landkreis Fürstenfeldbruck das kühle 

Nass und kümmern sich darum, dass es am Ende seines Wegs in den Häusern der 

Bürger aus dem Wasserhahn läuft. Alle Kommunen und Organisationen haben mit 

mehr oder weniger großen Wasserverlusten zu kämpfen. 

Und das Problem wird größer. Der Grund dafür findet sich bei einem Blick in die 

Geschichtsbücher der Wasserversorgung in Deutschland. Bis in die 1960er-Jahre 

versorgten sich die Haushalte über Brunnen großteils selbst mit dem kühlen Nass. 

„Aber dann wurden im großen Stil Wasseranschlüsse in jedes Haus verlegt“, sagt 

Jesenwangs Bürgermeister Erwin Fraunhofer. Die Lebensdauer der Leitungen läuft 

nun ab, es kommt zu immer mehr Rohrbrüchen und Haarrissen. 

Fraunhofer hat in seiner Funktion als Bauamtsleiter in der Verwaltungsgemeinschaft 

Grafrath oft mit dem maroden Netz zu tun. „Wir haben zuletzt jedes Jahr rund 100 

000 Euro reingesteckt“, sagt er. Trotzdem tut sich die Gemeinde schwer, die Verluste 

in den Griff zu bekommen (siehe „Nachgefragt“). 

Rund 317 000 Kubikmeter Wasser unterdessen verliert die Ampergruppe im Jahr aus 

seinem Leitungsnetz. Sie versorgt die Gemeinden Eichenau und Gröbenzell sowie die 

Städte Olching und Puchheim. Zum Vergleich: Das 50-Meter-Becken im 

Mammendorfer Freibad fasst 1600 Kubikmeter. Mit dem versickerten Wasser des 

Verbandes könnte man es fast 200 Mal füllen. Noch beeindruckender: Diese 

Flüssigkeitsmenge entspricht etwa 37,7 Millionen Kästen Mineralwasser mit je zwölf 

0,7-Liter-Flaschen. Mit dieser Menge käme ein Mensch bei einem 

Durchschnittsbedarf von 25 Liter pro Tag fast 35 000 Jahre aus. 

In Egenhofen nimmt die Menge des verlorenen Wassers zuletzt sogar zu: Die Verluste 

stiegen von gut fünf Prozent im Jahr 2011 auf mehr als 13 Prozent im Jahr 2013. 

Dabei ist der dortige Zweckverband zur Wasserversorgung nicht untätig. „Um den 

Verlust so gering wie möglich zu halten, führen wir jährlich eine Lecksuche durch“, 

sagt der Verbandsvorsitzende und Egenhofener Bürgermeister Josef Nefele. 

1



In Alling konnten die Verluste von 2008 bis 2012 dagegen sukzessive von fast 32 auf 

jetzt knapp 17 Prozent gesenkt werden. Dennoch bleibt ein Problem: „Bei uns kommt 

es aufgrund des verwendeten Leitungsmaterials weniger zu Haarrissen, sondern zu 

einer hohen Zahl von Rohrbrüchen“, sagt Mathias Kral von der gemeindlichen 

Wasserversorgung. Bei einem Bruch läuft aber freilich deutlich mehr Wasser in den 

Untergrund, als bei Haarrissen. 

Der Aufwand für die Suche nach Lecks kann je nach Versorgungsgebiet enorm sein. 

Allein das Leitungsnetz der Ampergruppe hat laut Geschäftsleiter Thilo Kopmann 

eine Gesamtlänge von 335 Kilometer. 

Die Werte in den einzelnen Einrichtungen lassen sich aber nicht immer eins zu eins 

vergleichen. Ein Teil des Wassers wird nämlich für die Spülung des Leitungsnetzes 

und der Wasserbehälter verwendet. Und auch das von der Feuerwehr aus Hydranten 

entnommene Wasser zählt offiziell zu den Verlusten, obwohl es eine sinnvolle und 

wichtige Verwendung findet. Zwar dürfen je nach Größe der Kommune pauschale 

Werte hierfür von den Verlusten abgezogen werden. In Alling sind das laut Kral sechs 

bis acht Prozent. Doch nicht alle Einrichtungen haben dies bei den genannten 

Verlusten bereits berücksichtigt. 

Das verloren gegangene Wasser schmerzt in Zeiten, in denen die UNESCO vor einer 

weltweit wachsenden Wasserkrise warnt, besonders. Mehr als 70 Prozent unseres 

Planeten sind sind von Wasser bedeckt. Aber nur etwas mehr als ein Prozent davon ist 

verfügbares Süßwasser. Trinkwassermangel ist etwa in Afrika oder Indien ein 

drängendes Problem. Laut Weltwasserbericht sind auch 120 Millionen Menschen in 

Europa davon betroffen, etwa Italien und Spanien. 

Und der Wasserbedarf steigt mit der Bevölkerungszahl: Laut 

Weltgesundheitsorganisation WHO werden mindestens 25 Liter pro Kopf und Tag 

zum Trinken, Kochen und für den hygienischen Bedarf benötigt. Da ist es nur ein 

kleiner Trost, dass das versickerte Nass aus den Rohrleitungen laut Bayerischem 

Landesamt für Umwelt nicht ganz verloren ist. „Es kann sich wieder mit dem 

Grundwasser vermengen. So ist es für den natürlichen Wasserhaushalt nicht verloren

“, sagt eine Sprecherin. 

Quelle: Merkur.de 
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